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Telemedizinische 
HNO-Arzt-Konsultation

Die Autoren des Artikels “Interdiszipli-
näre Telekonsultation in der HNO-Heil-
kunde: Erste praktische Erfahrungen mit 
100 Patienten“ stellen erste Erfahrungen 
mit einem Netzwerk vor, in dem Patien-
ten aus der Praxis des Allgemeinmedizi-
ners telemedizinisch einem HNO-Arzt 
vorgestellt werden.

Damit wird dem breiten Kreis der 
HNO-Ärzte in Deutschland die Teleme-
dizin als praxistaugliche Technologie prä-
sentiert. Die Entwicklung hin zur vir-
tuellen Zusammenarbeit von Ärzten ist 
im Kommen, sie wird nach meiner Ein-
schätzung die HNO-Heilkunde einbezie-
hen. Entsprechend ist den Autoren für 
ihre Arbeit schon dafür zu danken, dass  
diese Entwicklung verstärkt in das Be-
wusstsein der HNO-Ärzte gelangt. Die 
Studie zeigt, dass technologisch eine ver-
lässliche Übermittlung der Befunde unse-
res Fachgebiets heute problemlos möglich 
ist und sich entsprechende Netzwerke bil-
den können.

»  Technologisch ist eine 
verlässliche Übermittlung der 
Befunde problemlos möglich

Wie im Artikel aufgeführt, gibt es seitens 
der HNO-Ärzte gewisse Berührungsängs-
te, die auch berufspolitisch motiviert sein 

mögen (55% sind skeptisch, ob die Ent-
wicklung dem Fach schadet). Demge-
genüber bescheinigen die beteiligten All-
gemeinärzte einen Wissenszuwachs (64 
Punkte), der unseren Patienten sicherlich 
zugutekommen würde.

Da eine Validierung der Telemedizin 
noch aussteht, muss besonders auf die 
rechtlichen Aspekte der Aufklärung bei 
Anwendung von telemedizinischen Tech-
nologien und des Datenschutzes hinge-
wiesen werden. Diese sind anderen Ortes 
ausführlich beleuchtet worden [1]. Auch 
wenn die Autoren auf die erfolgte Bera-
tung und Aufklärung der in diese Studie 
eingeschlossenen Patienten leider nicht 
explizit hinweisen, ist diese vor Einsatz in 
der klinischen Praxis sehr zu empfehlen.

Zieht man die Diagnosesicherheit und 
bearbeiteten Fragestellungen heran (Tab. 1 
des besprochenen Beitrags), so ist unklar, 
warum bei der Fragestellung nach einer 
malignen Erkrankung des Mundraums 
und einer Diagnosesicherheit des HNO-
Facharztes von 3,4 (noch „befriedigend“) 
für den Leser nicht eindeutig zu erkennen 
ist, dass sich eine konventionelle Untersu-
chung anschloss. Bis auf Weiteres verdient 
ein Patient mit der Frage nach einer mali-
gnen Entartung den Goldstandard der in 
Deutschland üblichen Behandlung – und 
die besteht in der persönlichen Untersu-
chung des Patienten.

Damit scheint die Telemedizin sich 
derzeit auf die „leichteren Fälle“ zu be-
schränken und hier – nach Ansicht der 
Autoren – zu einem vermehrten Patien-
tenstrom zum HNO-Arzt zu führen. Ob 
das auf Dauer zutrifft und ob der Wis-
senszuwachs der Allgemeinärzte diesen 
nicht wieder verebben lässt, bleibt abzu-
warten.

Zusammenfassend ist festzustellen, 
dass die vorliegende Arbeit das Interesse 
und die Auseinandersetzung von HNO-
Ärzten mit der Telemedizin anregen wird. 
Dafür ist den Autoren ausdrücklich zu 
danken. Alle Kollegen sind eingeladen, 
den zweifellos anstehenden Entwick-
lungsprozess zum Wohle unseres Faches 
zu begleiten und zu gestalten.
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